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Bezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr.
monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen:
Halleſcher rier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit

ſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)teilungen,

5weite Ausgabe Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannghme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Donnerstag, 21. September 1916

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

Hindenburg zur Kriegsanleihe
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Das griechiſche Krmeekorps in Görlitz ha 37 Wuia ruhte während h z dem
rreſpondenten in einem dunklen Zimmer auf einemGör litz 20. September. Die Mannſchaft des 4. grie Sofa. Aerzte und Pflegerinnen befanden ſich ſtets in

chiſchen Armeekorps, etwa 6000 Mann, wird in dem
Lager an der neuen Kaſerne die zu dieſem Zweck eingerichtet
wird, untergebracht werden. Die Offiziere, etwa 400, werden in
der Stadt in möblierten Zimmern und Gaſthöfen untergebracht.
Sie können ſich, ebenſo wie die Mannſchaft, frei in der
Stadt bewegen. Es iſt eine größere Empfangsfeierlich-
keit in Ausſicht genommen.

Berlin, 20. Sepetember. Aus Griechiſch-Maze-
dvonien wird der „V. Ztg.“ telegraphiert: Die griechiſchen
Truppen, die nach Deutſchland gehen, ſind faſt übereinſtimmend
der Meinung, daß nach den Vorgängen in Griechenland
ſich ihnen einzig hier der Weg bietet, ſpäter ihre Pflicht
gegenüber dem König zu erfüllen, über deſſen Schickſal
man ſich nicht im Klaren iſt. Es giebt freilich andere, die meinen,
es gebe auch noch ideglere Löſungen, aber ſie ordnen ſich im
Intereſſe der Sache vollkommen der Allgemeinheit unter.

London, 16. Sept. Der „Daily Telegraph“ bezeichnet
die Ueberführung des 4. griechiſchen Armeekorps nach
Deutſchland als eine beiſpielloſe Gewalttätigkeit,
die ſelbſt unter den bisherigen Leiſtungen Deutſchlands
ihresgleichen nicht habe. „Daily News“ nennt es einen
erſtaunlichen Streich. Der Mancheſter

Guardian“ erwartet, daß die Griechen an der Seite
der Deutſchen kämpfen werden.

Eine Unterredung mit dem König von
Griechenland

Amſterdam, 20. Sept. Der Korreſpondent der
„Aſſoziated Preß“ in Athen wurde am 1. September im
Schloß Tatoi von König Konſtantin in Audienz
empfangen, unmittelbar vor dem Beſuche des engliſchen
Geſandten, welcher die griechiſche Kriſis heraufbeſchworen
hatte. Der König ſprach frei und unbefangen über den
Stand der Dinge in Griechenland und erklärte:

Griechenland würde ſich den Verbündeten anſchließen,
wenn es in einer ſolchen Handlungsweiſe einen unzwei-
felhaften Vorteil für ſich erblicken könnte. Vor dem bul-
gariſchen Einfall in Griechenland und vor der Jnvaſion Ru-
mäniens war die Lage nicht die, daß Griechenland genügende
Sicherheiten hatte und ekne im Verhältnis zu den an Geld
und Blut zu bringenden Opfern ſtehende Belohnung von den
Verbündeten erhalten würde. Der König gab offen zu, daß
die bulgariſche Jnvaſion und die rumäniſche Jntervention
wohl ein neues Element bilben, das leicht eine Verän-
derung in die griechtiſche Politik hätten bringen
können. Dieſo beiden Faktoren wurden denn auch erwogen,
und die Haltung Griechenlands follte von dem Reſultat dieſer
Erwägungen abhängen. Die Stunde iſt gekommen, wo wir
auf die Stimme von Hellas hören müſſen, um über die Zu
kunft unſeres Volkes zu enticheide:s,

ſeiner Nähe. Jnfolge ſeiner offenen Wunde hatte der
König noch fortwährend Fieber.

Zum Schriftwechſel Tirpitz--Bethmann-Hollweg
Berlin, 20. September. Anſchließend an den Brief-

wechſel zwiſchen Großadmiral v. Tirpitz und dem Reichs
kanzler veröffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg.“ heute abend eine
Zuſchrift des Profeſſors Valentin, der ſich in ſcharfen Worten
gegen das Protokoll des Profeſſors Caßmann wendet, Dieſes
Schriftſtück enthalte die un wahre Behauptung, Valentin
hätte berichtet, daß das Auswärtige Amt durch Diebſtahl in den
Beſitz der wichtigen Zahl der von unſeren UBvoten verſenkten
Frachträume gelangt ſei. Jhm (Valentin) ſei niemals einge
fallen, eine derartige Beſchuldigung gegen eine Reichsbehörde
auszuſprechen. Weiter ſtellt Profeſſor Valentin feſt, daß keine
Amtsſtelle ſeine Quelle für das Gerücht, daß früher un-
genaue Angaben über die Zahl der verfügbaren U-Boote gemacht
worden ſeien, geweſen iſt.

Vergrößerung der engliſchen Armee
London, 18. Sept. „Daily Mail befürwortet im Leit-

artikel die Vergrößerung der engliſchen Armee um
mindeſtens 1 Million Mann. Jn dem Artikel wird be-
merkt, daß die franzöſiſchen Verluſte viermal ſo groß ſeien wie
die engliſchen und daß England bisher nicht wie Frankreich ſeine
ganze männliche Bevölkerung vom 17. bis zum 18. Jahre auf
geboten hat.

Der parlamentariſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“
meldet, daß der Premierminiſter eine hauptſächlich aus Mit
gliedern des Unterhauſes beſtehende Kommiſſion ernennen
wird, deren Aufgabe es ſein wird, die Männer aus dem Staats
dien ſt auszuſondern, die für den militäriſchen Dienſt
geeignet ſind.
London, 15. Sept. Die Regierung hat angeordnet, daß

bis zum Monatsende jede Beleuchtung von 7 Uhr
30 Min. abends an ein geſchränkt wird.

Ungariſcher Dank an Spanien
Budapeſt, 20. Sept. Abgeordnetenhaus. Abg. Zlinsky,

der bei Kriegsausbruch in Amerika weilte und nach Spa-
nien verſchlagen wurde, wo es ihm gelang, nach 116 Jahren
über Holland in die Heimat zurückzukehren, ſagte, er halte es für
ſeins Pflicht, öffentlich der ſpaniſchen Natton und dem
König innigſten Dank zu ſagen für die warme und herz
liche Gaſtfreundſchaft, die ſie den nach Spanien verſchlagenen
ungariſchen Staatsbürgern während des Krieges gewährten.

Schwarze Truppen in Europa
Von P. Dehn.

Für die franzöſiſchen und engliſchen Staatsleiter war
die Heranziehung farbiger Truppen in einem europäiſchen
Kriege ſchon lange eine ausgemachte Sache. Jn dem Un-
abhängigkeitskriege der nord amerikaniſchen Staaten hatten
die Engländer u. a. Jndianer aufgeboten und ihnen für
jeden weißen Skalp einen Preis von 8 Dollar gezahlt. Es
erregte großes Befremden und ernſte Bedenken, als Frank-
reich in dem Kriege gegen Oeſterreich von 1859 zum erſten
Mal ſchwarze Truppen aus Afrika nach Europa ſchaffen
ließ. Nordafrikaniſche Turkos und Zuaven fochten für die
Franzoſen im Feldzug 1870/71. Als im Frühjahr 1878 die
Beziehungen zwiſchen England und Rußland ſich ſcharf zu-
geſpitzt hatten, verfügte die engliſche Regierung die Ein-
ſchtffung eingeborener indiſcher Truppen nach Malta, die
dann ſpäter wieder zurückgeſchickt wurden. Jm Burenkriege
zogen die Engländer ſchwarze Kaffern als Hilfstruppen
heran. Anfang Auguſt 1901 wurde Chamberlain im Unter-
hauſe darüber zur Rede geſtellt und antwortete: „Wir wür-
den nie zaudern, unſere vorzüglichen indiſchen Truppen
oder die ausgezeichneten Mannſchaften, die für uns in
Aſchanti gekämpft haben (nämlich ſchwarze Hauſſatruppen),
zu verwenden. Wir würden berechtigt ſein, ſie in jedem
Kriege zu verwenden, ebenſogut in Europa wie anderswo.“
Damals rief ihm der Abgeordnete Dillon zu: „Das wäre
eine ſchändliche und infame Handlungsweiſe!“ Chamber-
lain ſchwieg.

Was Chamberlain in Ausſicht geſtellt hatte, wurde von
Engländern und Franzoſen ſeit Kriegsausbruch in größ-
tem Maßſtabe verwirklicht. Die Zahl der farbigen engliſchen
Söldner, meiſt Jndier, aber auch kanadiſche Jndianer,
ſchwarze Afrikaner, Fidſchiinſulaner uſw., iſt noch nicht ge-
nau bekanntge worden. Nach einer Feſtſtellung im Heeres
ausſchuß des franzöſiſchen Senats hatten die franzöſiſchen
Kolonien bis Ende 1915 rund 160 000 Soldaten geliefert
Ende Auguſt 19165 wurden in Marſeille wieder Maſſen
von Senegaleſen und Marokkanern ausgeſchifft, um in den
dortigen Truppenlagern für den Frontdienſt dreſſiert zu
werden.

Jm Herbſt 1915 beantragten franzöſiſche Abgeordnete
die Organiſation der farbigen kolonialen Bevölkerung und
berechneten in einem Eeſetzentwurf zu dieſem Zweck, daß
man aus den franzöſiſchen Kolonien, beſonders aus Ma-
rokko, Weſt und Mittelafrika, ein Prozent der Bevölkerung
herausholen und auf dieſe Weiſe über anderthalb Millionen
kampffähiger geſunder Menſchen in die Reihen der franzö-
ſiſchen Soldaten ſtecken könne. Aus Algerien und Tunis
ſeien 700 000 Mann, aus Weſtafrika 300 000 Mann, aus
Jndochinag 280 000 Mann, aus Madagaskar, Réunion,
FranzöſiſchWeſtindien und Guyana 400 000 Mann farbiger
Truppen zu erlangen. Jndeſſen ſah ſich der damalige
Kriegsminiſter Millerand genötigt, dieſe Hoffnungen abzu-
weiſen. Weſtafrika könne höchſtens 50 000 Mann ſtellen.
Eine Verordnung vom 15. Oktober 1915 beſtimmte für
Weſtafrika die Art der Anwerbung durch Prämien; hohen
Sold und Unterſtützungsgelder für die Familien, zu wel-
chem Zweck ſpäter als erſte Rate 40 Millionen Franken
bewilligt wurden. Gleichwohl mußten die Schwarzen viel-
fach gewaltſam eingefangen werden. Ende 1915 wurde
dieſe Anw rbungsverordnung auf das ganze franzzöſiſche
Kolonialreich ausgedehnt, anſcheinend ohne großen Erfolg.
Jm Hinblick auf die Minderwertigkeit der Stämme in
Jndochina verzichtete Kriegsminiſter Millerand auf die Ab-
ſendung eines anamitiſchen Regiments.

Jn jüngſter Zeit haben auch engliſche Stimmen die
Verwertung des ſchwarzen Menſchenmaterials aus dem eng-
liſchen Afrika für Heereszwecke in großem Stil empfohlen.

Jm „Sunday Pictorial“ vom 20. Auguſt berechnete
Commander Wedgwood die ſchwarze Bevölkerung der eng-
liſchen Kolonien in Afrika viel zu niedrig: auf 18 Millionen
Menſchen. Man möge alle Raſſenvorubrteile fallen laſſen
und lieber die Schwarzzen gleichberechtigt behandeln, als
den preußiſchen Junkern dienen! Commander Wedgwood
zählte alle die ſchwarzen Völker auf, die gute Soldaten
liefern können, u. a. die Zulu, Baſuto, Gringua. Malabe
Yao, Angoni, Wanyanweſi, Nandi, Lumbwog, Kavirondo
Baganda, Sudaner, Yoruba, Benin, Hauſſa, Aſchanti
Maori, Malaien und Kapjungen.

Andere engliſche Stimmen haben die Heranziehung der
Schwarzen für verſchedene Hilfsdienſte hinter der Front
befürwortet und die oengliſcha Regierung bewogen, Kap-
neger für Hafenarbeiten in England und Frankreich kommen
zu laſſen. Jn Kapſtadt war man ntcht ſehr erbaut davon
und befürchtete verſchärften Arbeitermangel, mindeſtens
erhöhte Lohnforderungen. Die franzöſiſche Regierung hat
r ihre Militärwerkſtätten 1700 chineſiſche Kulis bezogen



und weitere 5000 beſtellt, iſt aber auf den Widerſtand der
franzöſiſchen Arbeiter geſtoßen, deren Organiſationen ſich
gegen die aſiatiſchen Mitbewerber auflehnen, falls ſie in
größerer Zahl eintreffen. Von dieſer „gelben Gefahr“ be
ſorgt man verſchärfte Lohnkämpfe und entſittlichende Ein
wirkungen, da die Kulis keine Frauen mitbringen. Bis
Mitte Auguſt 1916 wurden 120 000 Chineſen und Koreaner
nach dem europäiſchen Rußland gebracht.

Von den ſchwarzen Truppen, wie ſie Paris durchzogen,
entwarf Marcelle im „Journal du Peuple“ vom 2. Auguſt
eine recht anſchauliche Schilderung „Alle Raſſen, alle
Sprachen geben ſich in der franzöſiſchen Hauptſtadt ein Stell
dichein. Schwarze mit aufgeworfenen Lippen, ſchlitzäugige
Anamiten, Auſtralier und Kanadier. Von allen Enden der
Welt eilen die Hilfsvölker herbei. Einige kommen aus den
heißen Ländern Afrikas; die anderen ſind in indochineſiſchen
Dörfern, inmi ken der Reisfelder, zur Welt gekommen.
Einzelne wiſſen kaum, woher ſie kommen, und man ſieht
ihnen deutlich die Beſtürzung über dieſe brutale Verpflan
zung an. Es ſind zum großen Teil harmloſe Kinder,
welche die Urſachen, um derentwillen ſie ihrem Lande ent
riſſen und ſo weit fortgeſchickt ſind, um ſich zu ſchlagen,
nicht einſehen. Sie gehorchen. Die Sache des Rechts und
der Ziviliſation fordert ihre kriegeriſche Hilfe. Sie
töten, wenn es befohlen wird, und ſie laſſen ſich töten.
Man hat kein Mitleid mit ihnen und findet dieſes Opfer
ganz naklirlich. Sind es nicht Naturvölker, arme Teufel,
die einfach lebten und ſich wenig um die Jntrigen und
Begierden kümmerten, die den Krieg entfeſſeln.“

Mit ſolchen Truppen kämpfen Engländer und Franzoſen
gegen das deutſche Heer, und mit ihnen hoffen ſie in ihrer
ängſtlichen Sorge um den Kriegsverlauf das Vaterland
zu retten und den Sieg zu erringen. Die Enttäuſchung
kann nicht ausbleiben. Jmmerhin erlangt der Vierverband
Verſtärkungen.

Bei der Neuregelung der kolonialen Beſitzverhältniſſe
nach dem Kriege iſt anzuſtreben, daß farbige Truppen in
Europa nicht mehr verwendet werden dürfen, weil ſie nicht
nach europäiſchen Gebräuchen, ſondern roh und grauſam
wie Wilde kämpfen, morden, verſtümmeln uſw. Da der-
artige Verträge nach den gemachten Erfahrungen nicht inne-
gehalten werden, ſo muß Deutſchland nicht zuletzt auch mit
Hilfe eines geeigneten Kolonialbeſitzes, der die Anlage von
Flottenſtützpunkten geſtattet, auf die Einſchränkung der
engliſchen Oberſeeherrſchaft bedacht ſein und ſeine Flotte
ſo verſtärken, daß ſie imſtande iſt, die Einſchiffung ſchwarzer
Truppen nach Europa zu verhindern oder mindeſtens zu
gefährden.

Ausgabe von Ausweiskarten für den
Obſtverkauf

Berlin, 20. Sept. Die Kriegsgeſeſſſchaft für Obſtkonſer-
den und Marmeladen m. b. H. Berlin gibt bekannt, daß dle
Ausweiskarten des Kriegsernährungsamtes
für den Ankauf von Zwetſchen, Pflaumen und Aepfeln an alle
Marmeladenfabriken ſowie an eine große Anzahl Obſthändler
ausgegeben worden ſind, deren Namen den Kommunalver
bänden mitgeteilt wurden und bei dieſen zu erfragen ſind.

Vom Beſuche des Zaren Ferdinand beim
Erzherzog Karl

Zar Ferdinand von Bulgarien, der vor wenigen
Tagen im deutſchen Hauptquartier bei Kaiſer Wilhelm II.
weilte, traf am 15. September am Standorte des Heeresgruppen-
wmmandos Erzherzog Karl ein, um dem Erzherzog-Thron-
folger einen Beſuch abzuſtatten. Mit Zar Ferdinand kam auch
Kronprinz Boris. In der Begleitung des Königs befanden ſich
Exzellenz Dobrovic und die Flügeladjutanten Oberſt Stojanoff
und Major Kalfoff. Zar Ferdinand hatte gebeten, von jedem
Empfang Abſtand zu nehmen. Jm Bahnhof des dem erzherzog-
lichen Hauptquartier zunächſt liegenden Ortes fand ſich daher
nur Erzherzog Karl, begleitet von ſeinem Flügeladjutanten, zur
Begrüßung des befreundeten und verbündeten Monarchen ſowie
ſeines Thronerben ein. Um 6 Uhr abends fuhr der bulgariſche
Hof rzug in die Station ein. Zar Ferdinand, der öſter
veichiſch ungariſche Feldmarſchallsuniform trug, entſtieg dem
Zuge und begrüßte den Ergherzog-Thronfolger mit wiederholtem
Kuſſe. Auch die Begrüßung zwiſchen den beiden Thronerben
war eine ungemein herzliche. Kronprinz Boris trug die Uni-
form eines Majors des den Namen ſeines Vaters führenden
k. und k. Huſarenregiments Nr. 11. Die Fürſtlichkeiten be
ſtiegen ſodann wieder den Wagen des Königs, um in deſſen
Salon eine längere Beſprechung zu pflegen. Darna wurde
die Fahrt in das Hauptquartier des Erzherzogs mit tos an
getreten. Dort empfing Erzher Karl den Beſuch des Königs
und Kronprinzen. Abends fand bei dem Erzherzog-Thronfolger
zu Ghren des Zaren der Bulgaren und des Kronprinzen Boris
eine Tafel ſtatt, an der die beiden Gefolge und der engere Stab
teilnahmen. Am nächſten Tage begab ſich der Erzherzog-Thron
folger mit ſeinen Gäſten an die Front der Armee des General
oberſten von Koeveß. Von einem Gefechtsſtandpunkte, dann
von einem ArtillerieBeobachtungsſtande aus konnte Zar Ferdi-

7 an e ſgene wo rein P Gan aichen verfolgen. Jm empfing König Ferdinan
die huldigenden Grüße ſeines k. und k. Huſarenregiments, deſſen
Kommandant vor dem Zaren erſchienen war. Als Erinnerung
an den an der Heeresfront des Erzherzog Karl verbrachten Tag
überreichte Zar Ferdinand dieſem, dem Generaloberſten von
Koeveß und dem Kommandanten des Huſarenregiments Nr. 11
das Emblem ſeiner Armee. Gleichzeitig verlieh der König vielen
Glferhuſaren Auszeichnungen. Erſt am ſpäten Nachmittag kehrte
Erzherzog Karl mit ſeinen Gäſten von dem Frontbeſuche zurück.
Abends gab der König der Bulgaren im Hofſonderzuge eine
Tafel zu Ehren ſeiner k. und k. Hoheit. Nach herzlicher Ver-
abſchiedung verließen König Ferdinand und Kronprinz Boris
den Standort des Heeresgruppenkommandos. Zar t
W Erzherzog-Thronfolger das Ritterkreug für Tapferkeit
verliehen.

Die Arbeiterpartei gegen Hughes
London, 16. Sept. Die „Times“ meldet aus Mel

bourne vom 15.: Es iſt ſeit Wochen bekannt, obwohl die
Zeitungen ſtrenges Stillſchweigen Fewahrt haben, daß der
Premierminiſter Hughes in der Frage der allge
meinen Wehrpflicht mit einer entſchiedenen Op-
poſition der Arbeiterpartei innerhalb und
außerhalb des Parlaments zu kämpfen hat. Der Rücktritt
des Handelsminiſters Tudor ſteht damit im Zuſammen
hang. Die Mehrheit der Abgeordneten der Arbeiterparten
hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß die Frage einer
Volksabſtimmung unterworfen werden ſoll, aber ſie
beabſichtigt zugleich eine energiſche Agitation gegen
die Einführung der Wehrpflicht zu unter
ehmen.

vSGGwGGSS SoDer öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Erfolge gegen die Rumänen

Neue vergebliche Angriffsverſuches der Jtaliener
am Karſt Große italieniſche Verluſte im Su-

ganer Abſchnitt
Wien, 20. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Die Rumänen wurden ſüdöſtlich von Hatszeg
(Hoetzing) vollſtändig vertrieben. Petro-ſeny und der Szurduk-Paß ſind wieder in
unſerem Beſitz.

Front des Generals dex Kavallerie
Erzherzog Karl

In den Karpathen ſetzte der Gegner ſeine Angriffe
mit größter Zähigkeit fort. Südlich des Geſtüts Luczina
und ſüdlich von Ny ſt rzec errang er örtliche Vorteile,
ſonſt ſchlugen wir ihn überall zurück. Südöſt-
lich von Lipnica Dolna verſuchte der Feind vergeb-
lich, dem Fortſchreiten des deutſchen Gegenangriffes durch
Maſſenſtöße entgegenzuarbeiten.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern

Bei der Armee des Generaloberſten von Terszty
anszky wurden tagsüber ruſſiſche Angriffs-
verſuche im Keime erſtickt. Abends trieb der Feind
zwiſchen Puſtomyty und Szelwow tiefgegliederte
Maſſen gegen die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen des Generals v. d. Marwitz vor. Sie wurden
überall geworfen. Heute früh erneuerten die Ruſ-
ſen ihre Anſtürme. Es gelang ihnen bei Szelwow an
einzelnen Stellen in unſere Gräben einzudringen. Raſch
einſetzende Gegenangriffe zwangen den Feind wieder
zum Weichen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das italieniſche Geſchützfeuer gegen die Karſthoch-

fläche war zeitweiſe wieder ſehr lebhaft. Angriſffs-
verſuche der feindlichen Jnfanterie kamen durch unſere
Artilleriewirkung nicht zur Entwicklung. Wie nun
feſtſteht, hatten die Verteidiger der Hochfläche in den vier-
kägigen ſchweren Kämpfen 20 Jnfanteriebrigaden,
1 Kavalleriediviſion und etwa 15 Berſag-
liere-Bataillone gegenüber. Jm Suganer
Abſchnitt griffen die Italiener unſere Stellungen auf
dem Civaron und am Maſo- Bach an. Sie wurden
nach heftigem, bis Mitternacht währendem Kampf unter
großen Verluſten vollſtändig zurück
geworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Der Wert des amerikaniſchen Außenhandels

London, 20. Sept. Nach dem „Daily Telegraph“
beziffert ſich der Wert des amerikaniſchen
Außenhandels in den erſten ſieben Monaten des
laufenden Jahres auf 880 Millionen Pfund Sterling. Die
Ausfuhr beläuft ſich auf mehr als 590 Millionen Pfund.

Die Aufgaben der ſkandinaviſchen Miniſter
zuſammenkunft

Kopenhagen, 20. Sept. „Berlingske Tidende“ meldet
aus Stockholm: „Altentidningen“ ſagt zur Miniſterzuſam-
menkunft in Kriſtianiga:

Die Aufgaben, die den ſkandinaviſchen Miniſtern vor
liegen, zerfallen in folgende drei Gruppen: Frage der Auf-
vechterhaltung der Neutralität, Mög lichkeiten für
eine Friedensvermittlung und Schritte
zur gemeinſamen einflußreichen Teil-
nahme an dem endgültigen Friedensſchluß.
Das Blatt fährt fort:

Etwas muß verſucht werden, um den Friedensſchluß her
beizuführen; wer anders als die neutralen Länder ſoll das
tun? Ein derartiges gemeinſames Vorgehen muß baldigſt
vorbereitet werden, damit die neutralen Länder nicht dazu
kommen, in mehr oder weniger hohem Maße die Kriegskoſten
zu bezahlen. Eine Kataſtrophe auf irgend einem Punkt kann
den Frieden ebenſo plötzlich bringen wie den Krieg. Es gilt
für uns, ſtets bereit zu ſein. Man iſt zu der Erwartung be
rechtigt, daß die dritte Zuſammenkunft ein rei-
cheres Ergebnis hat, als die beiden vorhergehenden.
Diesmal muß der Schwerpunkt auf poſitive Arbeit gelegt
werden.

Die Arbeit unſerer U-Boote
Kopenhagen, 20. Sept. Der däniſche Dampfer

„Beira“ nahm auf ſeiner letzten Reiſe von Oporto nach
Kopenhagen im Kanal die Beſatzung des engliſchen
Dampfers „Tagus“ auf, der, wie gemeldet wurde, von
einem deutſchen Unterſeeboot torpediert worden war,
und landete in Dover. Die Offiziere des Unterſeebootes
machten den Kapitän des Dampfers „Beira“ auf die
engliſche Beſatzung aufmerkſam, als dieſer von dem
Unterſeeboot angehalten und unterſucht wurde. „Tagus“
war mit Stückgut auf der Reiſe von Oporto nach London,

„Berlingske Tidende“ meldet aus Bergen: Die Be
ſatzung des Bergener Dampfers „Lyderhorn“, der in
der Bucht von Biscaya von einem deutſchen Unterſeeboot
verſenkt wurde, iſt heute in Bergen eingetroffen. Sie
berichtet, daß das Unterſeeboot noch am ſelben Tage
ein franzöſiſches Segelſchiff und einen
ſpaniſchen Dampfer verſenkte.

Der Paketverkehr nach der Türkei
wird wieder auf genommen. Bis auf weiteres
dürfen von einem Abſender täglich bis zu 20, bei drin-
gendem Bedürfnis höchſtens 80 und bei Arznei-
mittelſendungen 50 Stück aufgeliefert werden.

Druſchprämien für Brotgetreide
Berlin, 10. Sept. (Amtlich). Die Reichs-Getreideſtelle

gibt folgendes bekannt:
Die für Brotgetreide bisher gewährte Druſchprämie

von 20 Mk. für die Tonne gilt nur für Lieferungen bis
10. Oktober 1916 einſchließlich. Ob von dieſem Tage ah
überhaupt noch eine Druſchprämie gewährt wird, ſteht noch nicht
feſt. Jn keinem Falle würde ſie in der bisherigen Höhe feſtge-
ſetzt werden. Es liegt alſo im dringenden Intereſſe der Land-
wirte, ihr Brotgetreide noch vor dem 10. Oktober zur
Ablieferung zu bringen.

Der Pour le msérite
Berlin, 20. Sept. Wie der Reichsanzeiger meldet, hat

der Kaiſer dem Oberſtleutnant z. D. v. Goetzen den
Orden Pour le mösrite verliehen.

v. Holtzendorff
Der Kaiſerliche Admiral Henning v. Holtzendorff,

welcher vor wenigen Tagen durch die Verleihung des Mili-
tärverdienſtordens 1. Klaſſe mit Schwertern ausgezeichnet
wurde, iſt geboren als Sohn des Herzoglich ſächſiſchen
Gothaiſchen Vizepräſidenten Otto und der Eveline ver
witwete v. Barby geb. v. Rilbentropp zu Berlin am
9. Januar 1853. Er vermählte ſich zu Stettin am 29. Ok-
tober 1887 mit Margarete verwitwete Klotz geb. Zitelmann.
Seine Abdoptivtöchter erlangten den Adelsſtand am
19. Juli 1907. Die Familie gehört dem Uckermärkiſchen
Uradel an mit dem gleichnamigen Stammhauſe bei
Prenzlau, welches ſich heute im Beſitz des Grafen Arnim-
Boytſenburg befindet. Die Stammreihe beginnt mit Otto
de Holzendorpe, der urkundlich am 11. Auguſt 1297 er-
ſcheint. Das Geſchlecht gehörte als mit den v. Quitzow be
freundet zu den erbittertſten Gegnern des erſten Hohen-
zollern. Die Sippe wird zu den ſchloßgeſeſſenen Ge
ſchlechtern der Uckermark gerechnet. Jhr Grundbeſitz ge
hört weſentlich der Provinz Brandenburg an. Der Ad-
miral iſt Fideikommißinhaber vom Orte Jagow, welcher
bereits ſich im Beſitz der Familie ſeit 1316 befindet. Auch
iſt er Ritter des Schwarzen Adlerordens. Chriſtian Gott
lieb v. Holtzendorff, Kurſächſiſcher Wirklicher Geheimrat,
wurde während des Reichsvikariats am 9. Juni 1745 in den
Grafenſtand erhoben. Seine Linie blüht noch heute. Das
Wappen iſt von Silber und Schwarz geviertet überdeckt
von einem roten Querbalken. Gg. S.

Wieder einmal Briand der Schwätzer
Paris, 19. Sept. (Agence Havas.) Jn der Depu

tiertenkammer forderte im Laufe der Beratungen
über die proviſoriſchen Kredite der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Roux Coſtadau die Regierung auf, beſtrebt zu ſein, die
Einheit der Kräfte zu verwirklichen, wie im Sommer die
Einheit der Front verwirklicht wurde. Er führte aus,
Frankreich könne nicht das Blut aller ſeiner Kinder geben,
die Alliierten müßten auch die notwendigen
Opfer bringen. Briand rühmte die einzelnen An
ſtrengungen der alliierten Völker, um den Sieg der „heili-
gen“ Sache zu ſichern. Wir alle müſſen unſere Anſtren-
gungen und Hilfsmittel gegen den gemeinſamen Feind ver
einigen. Was ganz Frankreich heute will, iſt, das Frank
reich vergrößert hervorgehe, daß es beweiſt, daß „die Sache
der Freiheit triumphiert“ u. daß es morgen den „Strahlen-
kranz des Ruhmes“ erlangt, den es „verdient“. (Beifall.)
Der Sozialiſt Brizon erhob in einem Zwiſchenruf Ein
ſpruch gegen die Verewigung des Krieges, der ſo viele,
ſchwere Opfer koſte. Briand erwiderte: Frankreich, das
nicht aufgehört habe, „friedliche Gefühle kundzugeben“, iſt
einem „langſam vorbereiteten Angriff“ zum Opfer gefallen.
Seit zwei Jahren erträgt Frankreich den Eindringling, es
„drängt ihn Fuß um Fuß zurück“ und Sie ſprechen in dieſem
Augenblick von Frieden? Welche Herausforderung, welche
Schmach für das Gedächtnis aller unſerer Toten! Wenn
wir jetzt Frieden ſchließen würden, ſo würden die künf-
tigen Generationen fortwährend drohenden Angriffen aus
geſetzt ſein. Deutſchland würde ſuchen, „den ſchlechten
Strich zu wiederholen“, der ihm diesmal nicht geglückt iſt.
Wenn Sie wollen, daß Frieden in der Welt herrſcht, ſo
wünſchen Sie den Sieg des Landes. Der Frriede von heute
würde ein erniedrigender Friede ſein. (Lang anhaltender
Beifall auf allen Bänken. Die Kammer beſchloß den An
ſchlag der Rede.)

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. September nachmittags: An der Sommefront behinderte

ſchlechtes Wetter die Operationen. Jm Laufe der Nacht machten
wir einige Fortſchritte öſtlich von Berny und brachten Gefangene
ein. Jn der Champagne nahm das deutſche Bombardement
unſerer Stellungen öſtlich und weſtlich der Straße Sougain-
Somme-Py an Stärke zu.
deutſche Angriffsverſuche, beſonders im ruſſiſchen Abſchnitt, wo
fünf aufeinanderfolgende e Prife unternommen wurden.
Ueberall hielt das Sperr- und Maſchinengewehrfeuer die Stür-
menden an, indem es ihnen ſchwere Verluſte zufügte. Einige
Gefangene blieben in unſerer Hand. Auf dem linken Maas-
ufer ſcheiterte ein deutſcher Handſtreich auf die geſtern von uns
eroberten Schützengräben an den Südabhängen des „Toten
Mannes“ vollſtändig. Weſtlich von Pont-à-Mouſſon wurde eine
deutſche Abteilung, die ſich unſeren Stellungen bei Flirey zu
nähern verfuchte, durch Gewehrfeuer zerſtreut.

Orientarmee: An der StrumaFront keine Verän-F

derung. Am Fuße der Belesberge lieferten die Italiener den
Bulgaren in der Gegend von Sboroj lebhafte Kämpfe. Auf der
ſerbiſchen Front heftiges Geſchützfeuer beiderſeits. Zwei bul-
gariſche Gegenangriffe im Abſchnitt von Vetrenik wurden durch
das ſerbiſche Geſchützfeuer zurückgeſchlagen. Auf dem linken
dis gel verſuchte der Feind keine Gegenaktion in Richtung

ring.
Vom 19. September abends: Schlechtes Wetter hat die

Kampfhandlung auf dem größten Teil der Front behindert, Es
iſt nichts zu melden außer bedeutender Artillerietätigkeit auf
beiden Ufern der Somme und auf dem rechten Ufer der Maas
im Abſchnitt von Fleury, Vaux und des Chapitrewaldes.

Belgiſcher Bericht: Nach einer ruhigen Nacht hat die
Artillerietätigkeit im Laufe des 19. nach und nach an mehreren
Punkten der belgiſchen zugenommen. Insbeſondere haben
ſüdlich von Dixmuiden belgiſche Batterien den Geſchützen des
Gegners hart geantwortet,

Der engliſche Heeresbericht
vom 19. September. Die allgemeine Lage iſt unverändert.
Südlich der Anere herrſcht beträchtliche Tätigkeit. Ein erneuter
Angriff auf unſere Schützengräben öſtlich von Martinpuich
wurde leicht abgewieſen. Ein licher Ballon wurde bei
Renſart durch Geſchützfeuer niedergehalten. Jn der Nachbarſchafi
des Hügels 60 wurde ein feindliches Munitionslager durch
unſer Feuer zur Exploſion gebracht.

Am ſpäten Abend folgten mehrere
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Ruſſiſcher Heeresbericht

vom 19. September nachmittags. Weſtfront:
Jn der Gegend von Wladimir-Wolynsk bei Dubno griff
der Feind eines unſerer ſchobenen Kommandos an. Wir
wieſen den Angriff mit Maſchinengewehren zurück. 10 über-
lebende Schützen dieſes Kommandos unter dem Beſehl des Feld-
webels Ratuſchnhy machten einen Gegenangriff auf die
Deutſchen, machten eine Anzahl mit dem Bajonett nieder, nah
men einen Mann gefangen und zerſtreuten den Reſt. Ratuſchny
wurde ſchwer verwundet. Jn der Gegend weſtlich von Brody
griffen Aufklärungsabteilungen der Jäger nächtlicherweile ohne
einen Schuß tun einen feindlichen Vorpoſten an, töten 10
Mann im Bajonettkampf und nahmen einen Offizier und
12 Soldaten gefangen. Jn der Gegend des Fluſſes Narajowka
werden die erbitterten Kämpfe fortgeſetzt. Wir wieſen alle An
griffe des Feindes mit großen Verluſten für ihn zurück. Jn
dieſen, Kämpfen vom 19. tember wurden der tapfere Regi-
mentskommandeur Gubin und der Oberſtleutnant Semitſchew
getötet. In den Karpathen beſetzten wir in der Gegend von
Szhybeni (18,5 Kilometer ſüdweſtlich von Zabie) und am Pnewic-
Berg (20 Kilometer nordöſtlich von Capul) mehrere Höhen. Die
Gebirge waren mit dichtem Nebel bedeckt. Es fällt Schnee.

Kaukaſusfront: Unſere vorgeſchobenen Abteilungen
beſetzten nach Kampf gegen die Türken einen Poſten nahe der
Brücke über den Falpantſchay (7) nahe Kuriſchow (7?), nördlich
Hamadan.

Meuternde ruſſiſche Soldaten
Konſtantinopel, 20. Sept. Den Blättern zufolge hat Bri-

gadegeneral Faik Paſcha an der Kaukaſusfront den Helden
tod gefunden.

Wie die Blätter melden, kam es bei der ruſſiſchen Arme
im Kaukaſus wegen Mangel an Lebensmitteln zu einer Meu-
terei, bei der mehrere Offiziere, darunter ein Regimentskom-
mandeur, getötet wurden.

Geplante Vewäſſerungsanlagen in Egypten
Amſterdam, 20. September. Nach einem hieſigen Blatt

meldet die Times aus Kairo, daß die äghptiſche Regierung den
Bau von Bewäſſerungsanlagen am Weißen Nil
ſüdlich von Karthum beabſichtigt. Es ſoll ein Damm,
der eine Million Pfd. Sterl. koſtet, gebaut werden.

Zu dem Talſperre- Unglück im Jſergebirge
Liegnitz, 20. Sept. Die Schaden des Durchbruches

der Talſperre der Weißen Deſſe ſind beſonders furchtbar in
der Gemeinde Deſſendorf, wo zahlreiche Schleifmüh-
ben vollſtändig weggeſchwemmt oder zuſammengedrückt
wurden. 200 Soldaten ſind an die bedrohten Stellen abge
gangen. Der Schaden wird auf mehrere Millionen
Kronen geſchätzt. Bis heute ſind etwa 200 Leichen
geborgen.

Reichenberg, 20. Sept. Wie die „Reichenberger Zeitung“ zu
dem Talſperren- Unglück berichtet, waren bis heute vor-
mittag 26 Leichen geborgen, und zwar in Tannwald, in
Schumburg, in Deſſendorf und in Tiefenbach. Auf der Jſer-
Strecke von Tannwald bis Eiſenbrod wurden ſieben Tote
ans Ufer gezogen. Jm Friedhof zu Deſſendorf liegen 17
Leichen, die meiſten ſind derart verſtümmelt, daß es bisher
nicht möglich war, ſie zu erkennen. Jn Deſſendorf werden ins-
geſamt 56 Perſonen vermißt. Ueber 380 Per-
ſonen ſind obdachlos geworden. Mit der angege-
benen Ziffer dürfte die Zahl der Menſchenleben, die die Kata
ſtrophe gefordert hat, noch nichk erſchöpft ſein. Die Aufräu-
mungsarbeiten können nur langſam fortſchreiten, und ſo wird
es auch längere Zeit dauern bis alle Leichen aus dem Gewirr
der angeſchwemmten Balken und Trümmer geborgen ſind.
Morgen triftf der Statthalter von Böhmen Graf Couden-
hove an der Unglücksſtätte ein. Heute hat ſich behufs Auf-
nahme des Tatbeſtandes eine Gerichtskommiſſion in das Deſſetal
und zur Talſperren- Anlage begeben. Die Marktgemeinde Deſſen-
dorf iſt durch die entfeſſelten Elemente am ſchwerſten mitge-
nommen worden; gegen 30 Baulichkeiten ſind den Ele-
menten zum Opfer gefallen. Etwa 10 Meter breit iſt die zur
Talſperrenſohle in den Damm geriſſene Oeffnung, ſo daß die
Entleerung der Talſperre ſchnell vor ſich ging. Vier große Glas-
h in Tiefenbach wurden gänzlich weggeſchwemmt. Jn
em Arbeiterwohnhaus mußten ſich die Leute an Seilen herab,

laſſen, um ſich auf die Straße zu retten. Auch weggeſchwemmtes
Vieh hängt vereingelt als formloſer Klumpen zwiſchen den
Ufergeſtrüpp.

SProvinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmiktelfragen

Mehr Honig!
Zur Zeit des Lebensmittelmangels muß alles aufgeboten

werden, mehr Honig zu erzeugen. In der deutſchen Flora
liegen ungeheure Schätze in Geſtalt goldigen Honigs verborgen,
aber es fehlten die Arbeiter, die Bienen, die Schätze zu heben,
und es fehlt an Perſonen, die ſich der Bienenzucht widmen.
Dieſe bedauerliche Tatſache hat zumeiſt darin ihren Grund, daß
man glaubt, die Bienenzucht ſei mit unüberwindlichen Schwierig-
keiten verknüpft Die Erfahrung zeigt jedoch, daß Leute aller
Berufsklaſſen, ja ſelbſt Frauen und Mädchen, all
jährlich Zentner von Honig erneten, wenn ſie den
Anleitungen bewährter Fachleute folgten. Um dem Vaterlande
in ſchwerer Zeit zu dienen, iſt der Lehrer a. D. Hintz in
Michendorf (Mark) bereit, allen denjenigen, die ſich der
Bienenzuch: widmen möchten, durch Flugblätter
mit zuverläſſiger Beratung an die Hand zu gehen. Soeben
erſchien das erſte Flugblatt, welches die Frage: „Wie fängt man
die Bienenzucht an?“ erörtert. Die Flugblätter werden vom
Hevrausgeber an Bienenzuchtintereſſenten koſtenlos verſandt.

Neukirchen i. Altm., 10. Sept. (Batocki bei Hoeſch)
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes, von Batocki, traf
zu einem Beſuch bei unſerem Landtagsabgeordneten Oekonornie-
rat Dr. Hoeſch auf Rittergut Neukirchen ein.

Jnduſtrie- und Verkehrsfragen
Corbetha, 20. September. Verkauf der Gewerk-

ſchaft Eliſe I1) Die „Frkf. Ztg.“ meldet: Die Werſchen-
Weißenfelſer Geſellſchaft hat die Gewerkſchaft
Eliſe II verkauft, und zwar gegen bar für 9--10 Mill.
Mark an die Badiſche Anilin- und Sodafabrik. Die
Gewerkſchaf? Eliſe wurde vor vier Jahren, in damals unaufge-
ſchloſſenem Zuſtande, für etwas über 4 Mill. Mk. aus den
Händen eines der Verwaltung naheſtehenden Bankkonſortiums
angekauft. Der Kaufpreis wurde vertraglich geſtundet gegen
Bankzinſen und Bankproviſion, die alſo nunmehr vier Jahre
hindurch das Objekt belaſten. Es war die Abſicht, ſofort die
weitere Aufſchließung in Angriff zu nehmen, doch unterblieb ſie
im Krieg bis guf den jetzt faſt völlig durchgeführten Abraum.
Für dieſe Arbeiten, ferner für Zinſen und endlich für den Ver
kaufspreis der Kuxe dürfte die Werſchen-Weißenfelſer Geſell
ſchaft ungefähr 716 Millionen Mark an ihre Banken ſchulden,
ohne derzeit eine Ablöſung und die Aufbringung der weiteren
Baukoſten im Wege der Emiſſion vornehmen zu können. Durch
den jetzigen Verkauf der Kuxe wird demnach in erſter Linie der
Finanzſtand der Geſellſchaft gehoben. Der
Braunkohleninhalt der Tagebaugrube Eliſe beziffert ſich auf
850 Mill. To.“ Dieſe Angaben werden von zuſtändiger Seite
beſtätigt. Zugleich wird mitgeteilt, daß der Erwerb durch die
Badiſche Anilin- und Sodafabrik für Rechnung und für di
Zwecke der geſamten Jntereſſengemeinſchaft der Anilinfabriken er-
folgt ſein dürfte. Natürlich iſt nicht beabſichtigt, die auf der Ge
werkſchaft Eliſe TT., alſo in Mitteldeutſchland, gewonnenen Kohlen
für die Ludwigshafener Werke der Badiſchen Anilinfabrik zu
verwenden und zu dieſem Zweck einem längeren Transport zu
unterwerfen. Vielmehr wird in erſter Linie eine Ausnutzung
der auf Eliſe II gewonnenen Rohkohlen als Brennſtoff für die
großen in Mitteldeutſchland, z. B. bei Corbetha, er-
richteten und noch zu errichtenden Werksanlagen des Anilin-
konzerns in Betracht kommen. An eine Brikettierung der
Rohkohlen dürfte ſeitens der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik
nicht gedacht werden.

Verſchiedene Vachrichken
z. Artern, 20 Sept. (Zuckerfabrik.) Die hieſige

Zuckerfabrik wird ihren diesjährigen Arbeitsabſchnitt am
10. Oktober beginnen.

z. Artern, 20. Sept. (An den Pranger.) Ueber das
Ueberhandnehmen der Felddiebſtähle in hieſiger Flur wird fort
während lebhaft Klage geführt. Die Polizeiverwaltung wird
fortan alle rechtskräftig beſtraften Felddiebſtähle in den Ortks-
blättern bekanntgeben, wovon ſie ſich Erfolg verſpricht.

Aſchersleben, 20. Sept. (Großes Schadenfeuer.)
Geſtern nachmittag brach guf dem Grundſtück des Tiſchlermei-
ſters Bertram, Langereihe 8, im Holzlagerſchuppen ein gro-
ßes Schadenfeuer aus, durch das die in dem Schuppen
lagernden Bretter und andere Halzvorräte voll-
ſtändig vernichtet wurden. Die Tiſchlerwerkſtatt wurde
ſtark beſchädigt. Der Schaden iſt bedeutend. Die Ent
ſtehungsurſache iſt noch nicht ermittelt. Das Feuer
konnte durch die angeſtrengte Tätigkeit der Feuerwehr auf ſeinen
Herd beſchränkt werden.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

„Das iſt nicht wahr! Sie hatte noch keinen Willen.“
„So beſprich es mit Wagner! Der Arzt will, daß ſie

vorbereitet werden. Er fürchtet für Lida.“
Sie hatte ſich erhoben.
„Sie hat ſich erholt.“
„Findeſt du, Mutter? Wir finden, daß ſie auf dem

beſten Wege iſt, gemütskrank zu werden. Aber wie du
meinſt. Du mußt dich ja beſſer auf ſie verſtehen.“

Frau Eyſenblätter war ganz blaß, als ſie die Treppe
hinaufſtieg. Wagner war fort. Lida ſtand am Fenſter,
mit dem Kinde auf dem Arm. Es lag noch immer im
Steckkiſſen. Der kleine Körper hatte nicht die Kraft, ſich
aufzurichten. Zwiſchen den Doppelſcheiben lagen dicke
Mooskränze. Das Wetter war klar. Das große Wohn
zimmer lag nach Weſten, und die tiefſtehande Sonne war
eben hinter dem Walde verſunken. Lidas Augen ruhten
auf dem roten Meer, das ſie zurückgelaſſen hatte. Auf dem
Schnee der Felder lagen Roſenkränze. Sie wandte ſich
nicht um, als die Mutter eintrat. Sie ſchien ſie nicht zu
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hören. Sie ſummte eins ihrer Schlummerlieder vor ſich
hin.

„Lege das Kind hin, Lida. Du ermüdeſt ja, wenn du
es ſtundenlang trägſt.“

Sie ſchüttelte den Kopf und begann leiſe auf und ab
zu gehen.

„Findeſt du nicht, daß es ſich ſpät entwickelt?“
Jetzt blieb Lida ſtehen und ſah die Mutter groß an.
„Siehſt du denn nicht, wie es lachen kann, Mutter?“
Frau Eyſenblätter ſeufzte.

„Du haſt ja Aennes Kind groß gezogen, Lida. Be
ſinne dich doch. Die ſaßen mit fünf Monaten auf deinem

A e O waren auch Aennes Kinder, Mutter, und Peter-
chen iſt mein Kind. Jch bin aber ganz anders als Aenne.
Siehſt du nicht, wieviel Kraft ſie hat und wieviel Freude

Nach einer Weile blieb ſie vor der Mutter ſtehen, die
die Lampe ongeſteckt hatte und mit dem grünen Lichtſchirm
die Helle auf den Tiſch beſchränkte.

Ihr wollt mich änaſtigen, und der Doktor iſt auf eurer

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. September

Hindenburg zur Kriegsanleihe
Zur Kriegsanleihe liegt heute ein Wort Hindenburgs vor,

das wir unſeren Leſern in ſeinen eigenen Schriftzügen an be
ſonderer Stelle dieſes Blattes vor Augen führen. Der Feld
marſchall ſagt:

„Das deutſche Volk wird ſeine Feinde nicht nur mit
dem Schwerte, ſondern auch mit dem Gelde ſchlagen.
Das wird die Kriegsanleihe beweiſen.“

Ein Mann, der ſolchen Anſpruch auf die Dankbarkeit und das
Vertrauen des deutſchen Volkes erworben hat wie unſer Hinden-
burg, darf nicht vergebens geſprochen haben. Jeder Deutſche
muß jetzt das Seine tun, daß die Erwartung des großen Feld
herrn ſich erfüllt.

Halle in Lauchſtädt
Am Sonntag nachmittag war's, als den beiden deutſchen

Dichterfürſten Goethe und Schiller an geweihter Kunſtſtätte des
Gothetheaters in ſchlichter Weiſe, aber in ſinniger, weihevoller
Art gehuldigt wurde. Die Zöglinge des Marthahau-
ſes und die Vereinigung konfirmierter junger
Mädchen zu St. Georgen aus Halle waren bei präch-
tigem Sonnkagswetter nach Lauchſtädt geeilt, um Geiſtes-
gaben der beiden Dichtergrößen in Wort und Ton zu bieten,, der
zahlreich erſchienenen Zuhörern und nicht zum wenigſten ſich
ſelbſt zur Erbauung, Erhebung und ſpäterem Gedenken. Für die
mehr als hundert jungen Mädchen mußte dieſe ſchöne Feier eine
ganz beſondere Bedeutung erhalten, hatten doch die Damen des
Vorſtandes, die Oberin und Lehrerinnen des Marthahauſes ei
nerſeits und Vertreter des Jugendrates der St. Georgen-Ge-
meinde andererſeits ſich's nicht nehmen laſſen, ihre Schutzbefoh-
lenen auf dieſer Fahrt zu geleiten; verwandte Vereine aus
Halle, Merſeburg, Lauchſtädt, Schafſtedt und andere Freunde
der Jugend fanden ſich als Gäſte ein; der oberſte Leiter der
Jugendpflege des Regierungsbezirks Merſeburg, Herr Oberleh-
rer Hemprich, krönte die feſtlichen Stunden mit einem ſich
in den Rahmen des Ganzen fügenden, an die Herzen greifenden
Vortrag. Eine Anerkennung von bedeutſamer Stelle war es, daß
Frau Regierungspräſident von Gersdorf, weil am perſön
lichen Erſcheinen verhindert, herzliche Grüße und Wünſche im
Telegramm übermittelte. Das Wohlgelingen der ganzen Ver
anſtaltung wird den jungen Mädchen eine freudige Genugtuung
ſein für alle Mühen der Vorbereitung. Herrn. Paſtor Hell-
mann, dem gemeinſamen muſikaliſchen Leiter der beiden Ver-
einigungen, mag wohl die größte Arbeitslaſt zugefallen ſein,
namentlich in der Einübung der geſanglichen Darbietungen, aber
er darf ſeinen Lohn darin ſehen, daß die von ihm mit kunſtſin-
niger Empfindung erdachte Anordnung und Auswahl der man-
nigfachen Vorträge eine derartig glückliche Geſtaltung gewon-
nen hatte. Selten wird der Genuß geboten werden, Goe:he-s
„Heidenröslein“ in vierfacher muſikaliſcher Bearbeitung, al
ſchlichten zweiſtimmigen Volksgeſang (Werner), als zweiſtimmi-
ges Lied im Volkston mit Klavierbegleitung (Gade), als Solo-
geſang (Schubert) und als Kunſtſatz für vier Einzelſtimmen
(Hauptmann) hören zu können! Wie wirkungsvoll war auch die
eigenartige Zuſammenſtellung von Deklamationen und Ge-
ſängen, die mit Schillerwarten von Vaterland und Heimat, von
Krieg und Frieden ſprachen! Herr Oberlehrer Hemprickhk
ſtellte in ſeiner kernigen Anſprache die Frage auf: Was hat
Schiller heute noch der deutſchen Jungmädchenwelt zu ſagen?“
Er mahnte an der Hand von Schillers „Wor?en des Glaubens“,
das Herz frei zu halten von Leidenſchaften, unnützen Sorgen,
ſelbſtſüchtigem Streben, ihm den Weg frei zu machen zur Betä-
tigung ſit: lichen Lebens, beim Aufblick zu Gott und zu den Jde-
alen aber nicht zu unterlaſſen, in der rauhen Wirklichkeit des
Lebens die Jdeale in die Tat umzuſetzen; arbeiten und kämpfen

„ſei auch Gottesdienſt. Die Begrüßungsworte des Herrn Paſtor
Hellmann gipfelten in Goethes Ausſpruch: „Die Stätte, die
ein guter Menſch betrat, iſt eingeweiht“ und dem Wunſche, daß
die Feier an dieſer geweihten Stätte nachklingen möge fürs Herz
und Leben. Jn ſeinem Schlußwort gab er unter Heranziehung
des Goetheſchen Worts aus dem „Taſſo,, „Willſt du genau er
fahren, was ſich ziemt, ſo frage nur bei edlen Frauen an“, und
unter Hinweis auf die hohe Schirmherrin des Marthahauſes,
unſere Kaiſerin, ſowie die Kronprinzeſſin der Hoffnung Aus
druck, daß auch die jungen Mädchen in ihren ſpäteren Jahren
veredelnd und wahrhaft erfreuend wirken möchten in dem Kreis
in den einſt geſtellt würden. Mit dem Deutſchlandliede Hoff
manns von Fallersleben, das die Verſammlung ſtehend an
ſtimmte, fand die eindrucksvolle Veranſtaltung ihren Abſchluß

Seite. Jch weiß es wohl. Was habe ich euch getan, daß ihr
mir nicht einmal mein Kind gönnt?“

Frau Eyſenblätter wurde der Antwort überhoben, denn
Wagner trat eben ein. Er war im Dorf geweſen, um die
Nachmittagspoſt zu holen, denn der Briefträger kam nur
am Vormittag herauf. Als er ein paar Briefe auf den Tiſch
legte, vergaß die Mutter ihr Geſpräch mit Lida. Haſtig
griff ſie nach ihnen.

„Nichts Gutes. Nur eine neue Abſage.“
„Das iſt der böſe Feind,“ murmelte die Frau.
„Das iſt der allmächtige Herr von Steinerl Glauben

Sie mir, wenn wir den verſöhnen, geht unſere Sache vor
wärts.“

Sie wußte, was das hieß.
„Jch kann nicht verkaufen, Wagner!“
„Das wird auch nicht nötig ſein. Erbpacht für eine ge

wiſſe Zeit wird genügen. Dann bleibt Jhnen der Grund
und Boden. Mehr verlangt er nicht.“

Sie ſchwieg lange.
„Noch nicht. Jch werde an Alfred ſchreiben, daß er Er

kundigungen einzieht. Es bleiben uns auch noch die Werke
in Weſtfalen. Wollen Sie noch einmal hinaus?“

Er nickte. Er trat zu Lida, faßte ſie um und küßte ſie
auf die Stirn.

„Zum Abend komme ich zurück.“
Er ging den alten Weg nach dem Walde zu. Die Land

ſtraße, über die unzählige Schlitten fuhren, zeichnete ſich
ſchwarz von dem weißen Schnee der Felder ab. Die Stroh-
büſchel an ihren Stecken, die die Stellen der Bohrlöcher be-
zeichneten, trugen weiße Hauben. Er blieb ſtehen und ſah
zu ihnen hin. Plötzlich ballte er die Hand zur Fauſt und
drohte ihnen. Ein Fluch ſtieg aus ſeiner Seele. Aber als
er zu dem beſternten Himmel emporſah, der ſich wie eine

zleuchtende Glocke über ihm wölbte, löſte ſich ſeine geballte
Hand. Er war ein ſchlichter Menſch, und langſam entwirrten
ſich ſeine vergrämten Eefühle. Er wollte dem Boden fluchen,
der ſein Geheimnis ſo gut barg. Aber der Groll in ihm
wurde zum Flehen, als er an ſein Weib dachte. Er hob die
Arme zum Himmel. Eine heiße Bitte ſtieg aus ſeinem
Herzen.

An der Haffküſte reiften die Kirſchen. Die ſanften Ab-
hänge waren mit ihnen bepflanzt, und die Bauern zogen
aus der ſüßen Kirſche, die hier in ſeltener Vollkommenheit
wuchs, einen tüchtigen Nebenverdienſt. Es war das Werder
des Oſtens, nur daß ſich der Baum, aus dem das Harz wie

flüſſiger Bernſtein quoll, aus üppigem Grün erhob und
nicht aus dem reinen Sand der Mark. Die Jugend des
ganzen Dorfes ſaß in den Bäumen. Die geflochtenen Körbe
voll roter, bernſteingelber oder ſchwarzer Kirſchen ſtanden
im Graſe der Obſtgärten und wurden am frühſten Morgen
nach der Station der Kleinbahn gebracht, die ſie in die
Stadt beförderte. Etwas von der Fruchtbarkeit des Südens
lag in dieſer Zeit um die Häuſer der Haffküſte. Korallen-
bäume ſtanden auf der fremden Erde, und fröhliche Kinder-

u vom Arm der Mutter nach der bunten Herr
eit.
Auch Tante Line hatte die Kirſchen im Pfarrgarten

abnehmen laſſen. Zum Einkochen waren ſie nicht zu ver-
wenden. Dafür ſtanden im äußerſten Winkel des Gartens
ein paar Bäume mit Sauerkirſchen, deren ſchwanke, bieg-
ſame Zweige ſich von der geradeven, kräftigeren Art der
Süßkirſche unterſchieden. Tante Line ſchickte ebenfalls zum
Markt. Der Knecht, der der kleinen Landwirtſchaft der
Pfarre vorſtand, ſollte am nächſten Morgen mit den Körben
hin. Für den eigenen Gebrauch war ein Baum zurück.
behalten.

„Nun iſt der Junge wieder nicht hier, Buſenius,“
der Würde halber nannte ſie den Pfarrer nicht bei ſeinem
Taufnamen „und er ißt die Bernſteingelben ſo gern!
Er hing ſchon immer am Baum, wenn ſie kaum reif waren.
Bedenkt er gar nicht, daß wir alt werden, und er uns eines
Tages auf dem Kirchhof ſuchen kann?“

Der Pfarrer hatte ſein Sammetkäppchen auf und die
lange Pfeife im Munde. Er ſaß auf der von wildem Wein
beſponnenen Veranda und ſah der geſchäftigen Schweſter
zu. Er genoß das hübſche Bild des ſchwellenden Obſtes, das
ſie eben abgewogen hatte. Die letzte Zehnpfundſchale mit
Herzkirſchen glitt in den Korb.

„Chriſtian ſoll nicht auf dem Markt, ſondern zuerſt bei
den Privatkunden vorſprechen. Sie zahlen beſſer. Das
Obſt iſt tadellos

Jhre Eedanken gingen ſchon wieder einen anderen Weg.
Der Vater aber ſagte nachdenklich:

„Er wird kommen, wenn es Heit iſt, Line. Auch irrſt
du dich, uns findet er immer. Daran würde nichts ändern,
daß wir auf dem Kirchhof liegen. Du biſt eben eine Zweif-
lerin geblieben, Line. Das Fleiſch geht dir noch immer
über den Geiſt.“

(Fortfetzung folgt.)



Die Rückkehr zur mitteleuropäſſchen Zeit bei der Poſt
Die Rückkehr zur mitteleuropäiſchen Zeit wird bei der Poſt

in folgender Weiſe durchgeführt. Jn der Nacht vom 30. Sep-
tember zum 1. Oktober werden die Amtsgimmer- und Poſthaus
uhren um 1 Uhr auf 12 Uhr zurückgeſtellt. Die Stunde 12 bis 1
erſcheint ſo bekanntlich zweimal in dieſer Nacht. Das erſtemal
gehört ſie zum 30. September. Wie bei der Eiſenbahn wird
dieſe Stunde auch von der Poſt als 12 A, 12 A 1 Minute uſw.
bis 12 A 59 Minuten bezeichnet. Die zweite Stunde 12 bis 1,
mit der der 1. Oktober beginnt, heißt 12 B, 12 B 1 Mimtte bis
12 B 59 Minuten.

Ausweiſe für den Ankauf von Aepfeln und Zwetſchen
Die Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen

mr. b. H. gibt bekannt, daß en n on Wenfe gegen
Vorzeigung einer Handelskonzeſſion und ſonſtiger Empfehlungen
Ausweiskarten des Kriegsernährungsamtes für den Ankauf von
Aepfeln und Zwetſchen für die Krieggeſellſchaft in den Geſchäfts
räumen der Kriegsgeſellſchaft für ſich und ihre Aufkäufer ſofort
in Empfang nehmen können. Bei ſchriftlichen Anträgen iſt an
Stelle der Handelskonzeſſion eine behördliche Beſcheinigung ein-
zuſenden, daß der Antragſteller im Beſitze einer Handelskon
eſſion iſt. Die Karten werden auf den Namen des Großhändlers
ſowie der Aufkäufer ausgeſtellt, zu welchem Zwecke genaue An-
gabe der Namen und Adreſſen erforderlich iſt.

Lederabfallgewinne
Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hatte kürz

lich auf Preisſteigerungen um 1000 bis 2000 vom
Hundert bei den Verdingungen der Bekleidungsämter hingewie-
ſen. Jn einer Zuſchrift aus Händlerkreiſen war dieſe Preis-
treiberei mit der Wertſteigerung der Abfälle infolge der Sohlen-
ſchonerherſtellung erklärt und im Jntereſſe der ſtaatlichen Ge
winne als berechtigt angeſehen worden. Der Verband deut-
ſcher Lederſohlenſchoner-Fabrikanten (E. V.),
Sitz Düſſeldorf, verwahrt ſich jetzt gegen den Vorwurf des
Händlers. Er macht einige wenige Spekulantenm für die
Mißſtände vevantwortlich, die ſich mit Rückſicht auf die Rohſtoff
not der Fabriken ohne Riſiko zu jedem Preiſe in den Beſitz der
Abfälle brächten. Durch Material ließe ſich nachweiſen, daß die
Sohlenſchonerfabriken recht mäßige Gewinne erzielt hätten, da
mit den teurer eingekauften Vorräten meiſt ältere Aufträge zu
niedrigeren Preiſen ausgeführt werden mußten. Auch der Fis-
kus habe im Verhältnis zu den Schädigungen der Verbraucher
nur geringen Gewinn, ſofern er überhaupt auf ſolch volksſchäd-
lichen Nutzen Gewicht legen dürfe, wenn ihm der Sachverhalt
unterbreitet würde. Der Verband habe dies in einer von der
zuſtändigen Handelskammer befürworteten Eingabe vom 11.
Auguſt 1916 getan. Inzwiſchen ſind nun Höchſtpreiſe
für Lederabfälle feſtleſetzt worden, die hoffentlich den
unhaltbaren Verhältniſſen ein Ende bereiten.

Gefunden verloren
J der Zeit vom 1. bis 15. September ſind nachſtehende Er

genſtände als gefunden bei der Polizeiverwackung abgegeben
der angemeldet worden: 1 Strohhut, 1 Lederhandtaſche mit Jnh.,

1 Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Geldſtück, 1 Geldſchein, 1 Eimer m. Jſolier-
glocken, 1 Geldtaſche ohne Jnh., 1 Broſche m. Soldatenbild, 3 Geld
aſchen m. Jnh., 1 Sammethandtaſche m. Jnh., 1 Leſebuch, 1 Schild-
kröte, 1 Reiſehandtaſche m. Jnh., 1 Paar Schuhe und mehrere
Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeidet:
1 ſchw. kl. Handtaſche m. Jnh., 1 lilg Geldtaſche m. Jnh.,
5 Fleiſchkarten, 1 braungelbe Mappe m. Jnh., 1 Lebensmittel-
chein 65 Mk. in Papier, 1 dunkelblaue Geldtaſche m. Jnh., 1 kl.
veiße Knabenhoſe, 1 grüner Lebensmittelſchein, 1 ſchw. Leder-
aſche m. Jah., 1 braunes Banknotentäſchchen m. Jnh., 1 ſilb.
Handtaſche m. Jnh., 1 ſchw. Handtaſche m. Jnh., 1 Granatarm-
band, 1 Lederbrieftaſche m. Jnh., 3 grüne Lebensmittelſcheine,

Paket m. Jnh., 1 Brillantring, 1 gold. Klemmer, 1 ſilb. Glieder-
rrmband, 1 ſilb. Damenuhr m. Kette, 1 gold. Trauring, 1 gold.
Damenuhr, 1 ſchw. Damenſchirm, 1 gold. Klemmer, 1 gold. Trau
ring, 1 Baheriſcher Siegestaler von 1870, 1 ſchw. Handtaſche en.
Jnh., 1 braune Mappe m. Jnh., 1 gold. Brille, 1 Fleiſchkare,
1 Granatbroſche m. Bild, 1 ſilb. Uhrarmband, 1 blaues Käſtchen
m. Jnh., 1 ſchw. Ledertaſche m. roter Geldtaſche m. Jnh.,
1 Schultorniſter m. Büchern, 1 kleine Broſche, 1 ſchwarzſeid. Re
genſchirm, 1 gold. Damenuhr mit Anſtecknadel, 1 Damenregen-
ſchirm, 1 ſilb. Damenuhr, 7 Fleiſchkarten, 1 gold. Nadel m.
Stein, 1 grauer geſtrick'er Beutel m. Jah., 1 rote Geldtaſche in.
Jnh., 1 geſtickte ſchw. Handtaſche m. Jnh., 1 Handarbeit in Pa-
pier, 1 ſchwarze Geldtaſche n. Jnh., 1 braunes Lederarmband
m. ſilb. Uhr, 1 ſchwarze Handtaſche m. Jnh., 4 Fleiſchkarten,
1 blaues emaill. Anhängſel, 1 ſilb. Uhrke?te, 1 geſtrickter ſchw.
ſeid. Beutel m. Geldtaſche u. Jnh., 1 braune Geldtaſche m. Jnh.,
1 weißer Lebensmittelſchein, 1 grüne Geldtaſche n. Jnh., 1 Bund
Schnürſtricke, 1 Hundepeitſche, 1 lilafarbige Lodergeldtaſche m.
Jnh., 2 Geldtaſchen m. Jnh., 1 Band Noten, 1 Breslauer Uni-
verſ.-Taler als Anhänger, 1 geknüpfte graue Handtaſche, 1 Weiß-
ſlickerei, (Handarbeit), 1 ſchw. Lederhandtaſche m. Geldaſche u.
Jnh., 1 Butterkarte, 1 grüner Lebensmittelſchein, 1 ſchw. Leder-
handtaſche m. Geldtaſche u. Jnh., 1 Füllfederhalter, 1 gewebt?s
Zigarrenetui m. Jnh., 1 Regenſchirm, 1 Double-Klemmer,
1 vergl. Armband, 1 längl. braune Damengeldtaſche m. Jnh.,
1 kl. Perlentäſchchen m. Schlüſſel, 1 mattgold. Kettchen m. An
hängſel u. Bild, 1 gold. Klemmer m. Lederfutteral, 1 ſchw. Le-
dertaſche m. grünem Lebensmittelſchein, 1 dunkl. Geldtaſche m.
Jnh., 1 rohſeid Umſchlagetuch, 4 Darlehnskaſſenſcheine, 1 Ar
beitsbuch m. Jnvalidenkarte, 1 kl. braunes Handtäſchchen m.
Geldtaſche m. Jnh., 1 braune Geldtaſche m. Jnh., 1 ſchw. Geld
taſche m. Jnh., 1 Handarbeit, 1 grüne Handtaſche m. 1 gold.
Damenuhr, 1 Rindsleder-Aktentaſche m. Jnh., 1 glatter gold.
Ring, 1 gold. Damenuhr m. Kette, 1 ſchw. Damengeldtaſche m.
Feh., 1 mattgold. Gliederarmband.

Landwirtſchaftliches
Höchſtpreiſe für Hafer

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt, daß der Hafer-
höchſtpreis für die Zeit nach dem 30. September 1916 bis zu
anderweitiger Feſtſetzung auf 280 Mark für die Tonne beſtimmt
wurde. Für Gegenden mit beſonders ſpäter Ernte wurde den
Landeszentralbehörden die Befugnis eingeräumt, zu beſtimmen,
daß der Preis von 300 Mark noch bis 15. Oktober 1916 bezahlt
werden darf. Die getroffene Regelung des Haferpreiſes ſoll,
wie ſchon wiederholt bekanntgegeben wurde, als
prämie wirken, ohne welche die rechtzeitige Befriedigung der
dringenden Anforderungen für den Heeresbedarf nicht hätte
ſichergeſtellt werden können. Ohne dieſe Rückſicht waren die
Haferhöchſtpreiſe von vornherein niedriger feſtgeſetzt worden,
ein Ergebnis, das nunmehr im Wege der allmählichen Senkung
erzielt werden muß.

Höchſtpreiſe für Gerſte
Jn Abänderung des S 1 der Verordnung über Höchſtpreiſe

für Gerſte vom 24. Juli 1916 hat der Stellvertreter des Reichs
kanzlers durch Verordnung beſtimmt, daß der Preis für die
Tonne inländiſcher Gerſte beim Verkauf durch den Erzeuger,
ſoweit bis zum 91. Auguſt 1016 einſchließlich zu liefern iſt,
300 Mark, und ſoweit nach dieſem zu liefern iſt, bis
zur anderweitigen Feſtſetzung 280 rk nicht überſteigen darf.
Damit iſt angeordnet, der nach der bisherigen Verordnung
his zum 15. September geltende Höchſtpreis bis auf weiteres
beibehalten werden ſoll.

Nachfrage für

Frühdruſch-

Börſen- und Handelsteil
Zur Verbrauchsregelung von Zement

Man ſchreibt uns: Die Reichsſtelle für Zement, deren Auf
gabe die Regelung der Erzeugung und des Abſatzes von Zement
iſt, hat mit den drei Jntereſſentengruppen, der Zementinduſtrie,
den Verbrauchern, Baugewerbe und Betoninduſtrie und mit dem
Zementhandel in letzter Zeit Beſprechungen abgehalten in denen
die Ueberzeugung aller beteiligten Kreiſe zum Ausdruck kam,
daß die durch die Bundesratsverordnung vom 29. Juni d. Js.
feſtgeſetzten Beſchränkungen des Abſatzes und der Erzeugung von
Zement ſowohl im Intereſſe der Jnduſtrie wie des Handels und
der Verbraucher liegen. Urſprünglich waren Bedenken laut ge
worden, die Zementinduſtrie könne die durch die Verordnung
erreichte Produktionseinſchränkung dazu benutzen, um zum
Schaden der Verbraucher die Preiſe zu erhöhen und die
Lieferungsbedingungen zu erſchweren. Dieſe Beſovrgniſſe haben
ſich jedoch in den mit der Reichsſtelle gepflogenen Unterhand
lungen als unbegründet herausgeſtellt. Denn die Bundes
ratsverordnung bezweckt ja gerade, der Zementinduſtrie, die
gegenwärtig nur zu 30——50 v. H. ihrer Leiſtungsfähigkeit be-
ſchäftigt iſt und die infolgedeſſen unter höheren Erzeugungs-
koſten leidet, günſtigere Bedingungen für die Ausnutzung ihrer
Leiſtungsfähigkeit zu ſchaffen, wodurch eine Ermäßigung
der Preiſe zu erwarten iſt. Außerdem aber kann in der gegen
wärtigen Zeit eine Preisſteigerung keineswegs im Jntereſſe der
Zementinduſtrie liegen, da ſie unzweifelhaft zu einer weiteren Tin
ſchränkung des Verbrauchs führen würde. Und ſchließlich iſt der
Staat ſelbſt für ſeine Hoch- und Tiefbauten der größte Abnehmer
unſerer Zementinduſtrie. Er hat mithin in erſter Linie ein
Intereſſe daran, daß die Preiſe nicht ein Maß überſchritten,
das mit der Lage der Jnduſtrie nicht im Einklang ſteht. Sollte
alſo die Jnduſtrie die durch die Bundesratsverordnung durchge-
führte Beſchränkung der Erzeugung zu einer unberechti g-
ten Preisſteigerung benutzen, dann würden die ſtaat-
lichen Verwaltungen unzweifelhaft an der zuſtändigen Stelle
ihren Einfluß dahin geltend machen, daß die Bundesratsverord
nung wieder aufgehoben oder entſprechend ergänzt wird. Daß
die Zementinduſtrie unter den gegenwärtigen durch den Krieg
geſchaffenen Verhältniſſen nicht in der Lage iſt, die frühe-
ren Friedenspreiſe aufrecht zu erhalten, iſt ohne
weiteres einleuchtend, denn allein ſchon die Erhöhung der
Kohlenpreiſe und die Steigerung dec Arbeitslöhne bedingen
höhere Kriegspreiſe. Jm übrigen aber darf mit Sicherheit er-
wartet werden, daß die durch den Bundesrat vorge nommene
Regelung den Zementverbrauchern angemeſſene und
dabei gleichmäßige Preiſe ſichern wird.

Deviſenkurſe
Berlin,20. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Bulgarien 779 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Sept. Wenn ſich auch die Geſchäftstätigkeit
weiter in engen Grenzen hielt, ſo war, abgeſehen von einigen
kleinen Schwankungen, die Grundſtimmung im freien
Börſenverkehr in ihrer Geſamtheit doch als feſt anzuſprechen.
Jntereſſe zu höheren Kurſen trat für die führenden Rüſtungs-
und Montanwerte, ſowie für einige Schiffahrts-,
chemiſche und Kaliaktien hervor. Auf dem Montan-
markte blieb der Kursſtand gut behauptet. Sonſt iſt nichts
von Belang zu berichten.

Produktenbericht
Berlin, 20. Sept. Die neue Verordnung über die Bewirt-

ſchaftung von Buchweizen und Hirſe, ſowie über die
Höchſtpreiſe von Hafer und Gerſte wurde viel erörtert und
kommentiert. Jm Verkehr ſelbſt machte ſich heute lebhaftere

feines Spelzſpreumehl, ſowie alle
Rübenarten, wie Wracken, Pferdemöhren und
auch Rübenſchnitzel, zu leicht anziehenden Preifen be
merkbar. Kraftfutterſtoffe blieben nach wie vor be-
gehrt, ſind aber nicht am Markte. Saatartikel hatten
ruhiges Geſchäft. Wetter: Schön, kalt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 20. Sept. Bei unveränder: feſter Grundſtimmung

hielt ſich auch heute der Börſenverkehr in recht engen Grenzen.
Nur in leitenden Bank-, ſowie Munitionswerten herrſchte etwas
lebhafteres Geſchäft. Zeitweilig fanden Petroleum und Zucker
aktien auch einige Beachtung.

Gründung der Deutſchen Tabakhandelsgeſellſchaft. Jn
Bremen wurde die Gründung der Deutſchen Tabakhandels-
geſellſchaft von 1916 M. b. H. vollzogen. Das Sammkapital
beträgt 15 Millionen Mark. Beteiligt ſind der bremiſche und
hamburgiſche Tabakeinfuhrhandel. (Tabak erſter Hand), ferner
der Tabakhandel zweiter und dritter Hand, der Handel mit in
ländiſchem Tabak wie die deutſche Groß-, Mittel- und Kleinfab-
rikation von Zigarren, Rauch- Kau- und Schnupftabak. Der Sitz
der Geſellſchaft iſt Bremen.

W. Oſtbank für Handel und Gewerbe. Jn der am 19. d.
Mts. in Poſen abgehaltenen Aufſichtsratsſitzung der Oſtbank
für Handel und Gewerbe Poſen- Königsberg i. Preußen wurde
der Abſchluß für das erſte Halbjahr 1916 vorgelegt, der
in ſeinem Ergebnis mit Befriedigung aufgenommen wurde.
Nach Mitteilungen des Vorſtand?s iſt die weitere Entwicklung der
im beſetzten Gebiet arbeitenden Niederlaſſungen den ge-
hegten Erwartungen entſprechend. Die von der Oſtbank für
Handel und Gewerbe begründete Darlehnskaſſe-Oſt in Kowno
hat Mitte Auguſt 1916 ihre Tätigkeit aufgenommen. Bisher
gierva 20 Millionen Rubel Darlehnskaſſenſcheine in Umlauf
geſetzt.

Die Beſitzer aus ländiſcher oder im Ausland befindlicher
Wertpapiere ſeien darauf hingewieſen, daß die Vordrucke für
die durch Bundesratsverordnung vom 23. Auguſt d. Js. vorge-
ſchriebene Anmeldung der ausländiſchen Wert
papiere und der im Auslande ruhenden inlän-
diſchen oder ausländiſchen Wertpapiere nunmehr
bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten ausgegeben werden. Schrift-
liche Abforderungen von Anmeldebogen durch die Poſt und et-
waige Anfragen ſind ebenſo wie die Anmeldung ſelbſt an die-
jenige Reichsbankanſtalt (Reichsbankhauptſtelle, Reichsbankſtell-
oder Reichsbanknebenſtelle), in deren Bezirk der Anmeldepflich-
tige ſeinen Wohnſitz, dauernden Aufenthalt oder Sitz hat, in Ber-
lin an das Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere, Berlin
SW. 19, zu richten.

Bei der Prager Eiſeninduſtrie- Geſellſchaft
Rechnungsabſchlußß für 1915/16 nach
2 722 485 Kronen gegen 2673 451 Kronen im Vorjahre ein-
chließlich des Gewinnvortrages vom Vorjahre von 41535 119

Kronen gegen 414 9790 Kronen im Vorjahre ginen Rein-
ewinn von 15767348 Kronen gegen 68126019

Kronen im Vorjahre. Es wurde beſchloſſen, eine
Dividende von 38 Prozent oder hundertneunzig
Kronen per Aktie gegen hundert zwanzig im Vorjahre zu
verteilen und 731 925 Kronen auf neue Rechnung vorzutragen.

ergibt der
Abſchreibungen von

S

18. d. M. unter dem Vorſi
rat Lehmann zu einer
Beratungen betrafen die

Herr Re
ſtündigen Verhandlungen führten in allen Fragen
nebereinſtimmang in der grundſätzlichen

CLetzte Telegramme
Großfeuer im Bergiſchen Kraftfutterwerk

Düſſeldorf, 20. Sept. Heute nachmittag brach im
Bergiſchen Kraftfutterwerk im Hafen Groß-
feuer aus, das das Hauptgebäude mit den darin befind-
lichen Maſchinen und Vorräten in voller Ausdehnung er
griff. Durch ſchnelles Eingreifen der Feuerwehr blieben

die r den großen einer Brrgrenzenden Holzhandlung vom er verſchont. DBrand ſcheint durch Selbſtentzündung entſtanden zu ſein.

Churchill Major der Territorialreſerve
Haag, 20. Sept. Winſton Churchibl iſt zum Major

der Territorialreſerve ernannt worden.
Luftangriff auf Doiran

iki, 20. S Reuter.) Unſere undervan cen Angriff auf r g.
aniagen und Magazine mit Bomben.

zu einer

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. Sept.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalks
Kronprinz Rupprecht von Bayern

Auf den Schlachtfeldern an der Somme keine Ereig-
niſſe von beſonderer Bedentung. Einzelne feindliche Vor

ſtöße wurden abgewieſen. Wir hatten bei Flers im
Handgranatenangriff Erfolg. Nachträglich iſt gemeldet,
daß am 18. September abends ein franzöſiſcher Angriff aus
ClIéry heraus abgeſchlagen wurde.
Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen

Am Weſthange des „Doten Mannes“ wurden die
Franzoſen aus einem kleinen, von ihnen noch gehaltenen
Grabenſtück geworfen. 98 Gefangene und acht Maſchinen
gewehre fielen dabei in unſere Hand.

Unſere Patrouillen haben in der Nacht zum 19. Sep-
tember in der Champagne bei erfolgreichen Unter
nehmungen 46 Franzoſen und Ruſſeu, heute nacht ſüdlick
des Rhein-Rhöne-Kanals eine Anzahl Franzoſen get
genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Weſtlich von Luck gegenüber den Truppen des Gene-

rals v. d. Marwitz kam die Wiederaufnahme der feind
lichen Angriffe am Tage nur teilweiſe zur Durchführung,
während an den meiſten Stellen die ruſſiſche Jnfanterie
auch durch das auf ſie gerichtete Feuer der ruſſiſchen Artil-
lerie nicht zum Verlaſſen ihrer Gräben zu bewegen war.
Erſt abends und nachts brachen Angriffein ſtarken
Wellen vor und ſind wiederum unter größten
Verluſten geſcheitert. Vorübergehend bei Szel-
wow eingebrochener Gegner iſt reſtlos zurückgeworfen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An der Narajowka ging der für uns günſtige
weiter. Starke feindliche Angriffe wurden abge

jlagen.
Jn den bereits verſchneiten Karpathen

dauern die ruſſiſchen Angriffe an. Der Feind hat einzelne
Teilerfolge erreicht.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Die Rumänen ſind über den Szurduk-Paß zurück

geworfen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn der Dobrudſcha ſpielten ſich heftige wechſel

volle Kämpfe ab. Mit eiligſt herangeführten Verſtärkun-
gen leiſtet der Feind in ſeiner Stellung den zäheſten
Widerſtand.

Mazedoniſche Front
Bei Florina und am Kajnakcalan wurden

feindliche Angriffe, zum Teil nach Nahkampf,
zurückgeſchlagen; weſtlich von Florina wichen Vor-
truppen dem Stoß aus. Oeſtlich der Stadt wurde der Geg-
ner mit Erfolg überraſchend angegriffen. Südlich der
Belaſica Planina haben die Bulgaren am 17. Sep-
tember die Jtaliener aus den Dörfern Matnica und
Poroj geworfen und fünf Offiziere, 250 Mann ge
fangen genommen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
vom 20. September. In faſt ganz Deutſchland traten geſtern
Regenſchauer auf, die in der Provinz Hannover ſowie an der
uriteren Elbe von Gewittern begleitet waren. Größere Mengen
fielen an der Küſte und nördlich der Alpen. Die Tagestemperatur
lag etwas höher als vor 24 Stunden, die Nacht war indeſſen
wieder ziemlich kühl. Ausſichten für Donnerstag:
Ziemlich heiter, aber noch veränderlich, vorwiegend trocken,
mäßig warm.

Verantwortlich:
für den politi Teil i. V.: Dr. Simon; für Pro Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Künſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).
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